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Das Schiff, das es eigentlich nicht geben dürfte
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Die Aufnahme war siebenundvierzig Mal abgespielt worden.

Ich wusste das, weil ich jede Schleife, jedes Flackern des Hologrammbildschirms, jeden Winkel der Explosion gezählt hatte, die meine Karriere beendet hatte. Der Gerichtssaal war kalt. Die Lüftungsanlagen summten leise und effizient – ​​die Gewissheit eines Gebäudes, in dem Tausende von Offizieren innerhalb derselben grauen Mauern ihre Zukunft verloren hatten. Ich saß allein an dem langen Metalltisch, die Hände flach auf der Oberfläche, und sah zu, wie sich die Schlacht, die mich vernichtet hatte, immer und immer wieder entfaltete.

Die Aster-Gate-Einsatzgruppe war mein Kommando gewesen. Sieben Schiffe. Zwölfhundert Mann. Ich war jung für einen Flottenkommandanten, gerade mal zweiundvierzig, bekannt für meine aggressive Taktik und mein Gespür dafür, feindliche Bewegungen vorherzusehen. Die Mission war einfach gewesen: Das Tor verteidigen. Die Stellung halten. Die Evakuierungskonvois in Sicherheit bringen.

Was sie mir verschwiegen hatten, war, dass das Tor bereits kompromittiert war. Was sie mir verschwiegen hatten, war, dass der Feind gelernt hatte, menschliche Sprungsignaturen gegen menschliche Schiffe einzusetzen. Was sie mir verschwiegen hatten, war, dass die gesamte Operation eine Falle war, um die äußeren Verteidigungsflotten herauszulocken und sie nacheinander zu vernichten.

Ich hatte eine Entscheidung getroffen. Ich hatte dem Einsatzverband den Befehl zum Rückzug durch das einstürzende Tor gegeben, bevor der Feind uns einkesseln konnte. Ich hatte siebenhundert Leben gerettet. Ich hatte fünfhundert zurückgelassen.

Das Tribunal hatte es Feigheit genannt. Sie hatten es Pflichtverletzung genannt. Sie hatten es als charakterliches Versagen der Führung bezeichnet, das mich für immer von der Führung von Flottenstreitkräften disqualifizierte.

Sie hatten es nicht Überleben genannt. Sie hatten es nicht Strategie genannt. Sie hatten es nicht als die einzige Entscheidung bezeichnet, die drei Kriegsschiffe davor bewahrte, in schwimmende Gräber verwandelt zu werden.

Ich sah zu, wie die Aufnahme ihr letztes Bild erreichte. Das Aster-Tor explodierte in einem weißen Feuermeer. Die holografische Anzeige setzte sich zurück. Der Zähler würde bald achtundvierzig erreichen.

Ich befand mich nun schon seit zwei Jahren im administrativen Exil. Mein Büro war ein fensterloser Raum in den unteren Etagen des Flottenkommandos, wo ich Materialanforderungen bearbeitete und Wartungsprotokolle für Schiffe prüfte, die ich nie kommandieren würde. Ich hatte gelernt, mich unauffällig zu verhalten. Ich hatte gelernt, nicht mehr zu diskutieren. Ich hatte gelernt, dass das Militär, dem ich fünfundzwanzig Jahre lang gedient hatte, Offizieren nicht verzieh, die die richtige Entscheidung auf dem falschen Weg trafen.

Das Display flackerte.

Ich runzelte die Stirn. Das Hologrammsystem in dieser Kammer war zwar alt, aber zuverlässig. Es flackerte nicht. Ich blickte vom Tisch auf und sah zu, wie die Aufzeichnung meines größten Misserfolgs im Rauschen verschwand.

Dann verschwand die statische Aufladung.

Und die Vanguard Eternity erschien auf jedem Bildschirm im Raum.

Ich sprang so schnell auf, dass mein Stuhl über den Boden schrammte. Das Bild war unvorstellbar. Das Schiff war eine Legende, eine Geistergeschichte, die man neuen Rekruten erzählte, ein Name, der im selben Atemzug wie Opfer und Geheimnis geflüstert wurde. Der letzte jemals gebaute Schlachtkreuzer der Titan-Klasse. Das mächtigste Kriegsschiff, das die Menschheit je konstruiert hatte. Das Schiff, das vor zwanzig Jahren mit achtzehnhundert Besatzungsmitgliedern und einer geheimen Mission, die das Flottenkommando nie offiziell bestätigt hatte, jenseits des bekannten Weltraums verschwunden war.

Das Bild zeigte die Vanguard Eternity, die nahe dem Warnnetz des äußeren Sonnensystems trieb. Ihr Rumpf war von Wunden gezeichnet, die keine menschliche Waffe hätte verursachen können. Ihre Positionslichter waren erloschen. Ihre Triebwerke pulsierten mit einem schwachen Glühen, das wie ein sterbender Herzschlag flackerte. Das Schiff war beschädigt. Das Schiff war still. Das Schiff bewegte sich auf die Erde zu.

Mein Kommunikator piepte. Dann piepte er erneut. Dann ertönte ein Dauerton, der Prioritätsüberschreitung bedeutete – eine Alarmmeldung, die nur von den höchsten Ebenen des Flottenkommandos kam.

Ich antwortete, ohne den Blick von dem unmöglichen Bild auf den Bildschirmen abzuwenden.

„Kommandant Voss.“

„Begeben Sie sich unverzüglich zum Admiralitätsturm.“ Die Stimme war klar, männlich und verriet die Ernsthaftigkeit eines Mannes, der nicht mit einer Befragung rechnete. „Ein Transport wartet vor Ihrem Standort. Halten Sie nicht an. Sprechen Sie mit niemandem. Bewegen Sie sich.“

Die Leitung war tot.

Ich starrte noch eine Sekunde auf die Bildschirme. Die Vanguard Eternity hing in der Dunkelheit wie eine Wunde, die nie verheilt war. Ich hatte die Geschichten gehört. Jeder hatte sie gehört. Das Schiff war auf einer geheimen Aufklärungsmission gewesen. Das Schiff war jenseits der Grenze auf etwas Schreckliches gestoßen. Das Schiff war mit der gesamten Besatzung zerstört worden. Das Schiff hatte nie existiert.

Nun war es da.

Und es rief meinen Namen.

Das Transportmittel war ein schnittiger schwarzer Shuttle mit den Aufschriften des Flottengeheimdienstes, die mir ein flaues Gefühl im Magen verursachten. Ich war noch nie in einem Fahrzeug des Flottengeheimdienstes gewesen. Ich hatte es auch nie gewollt. Die Offiziere, die in diesen Shuttles mitfuhren, waren von der Sorte, die Akten löschten, Kommandeure versetzten und ganze Operationen aus der offiziellen Geschichte verschwinden ließen.

Der Pilot schwieg. In der Kabine herrschte Stille, abgesehen vom Brummen der Triebwerke und dem fernen Dröhnen des Shuttles beim Durchqueren der oberen Erdatmosphäre. Ich sah den Planeten unter mir schrumpfen, blau, grün und zerbrechlich, und dachte an die Vanguard Eternity, die aus der Dunkelheit herannahte.

Zwanzig Jahre. Das Schiff war seit zwanzig Jahren verschollen. Ich war ein junger Leutnant, als es verschwand, noch dabei, die Abläufe des Kommandos zu erlernen, noch im Glauben, dass die Flotte die Menschheit vor allem beschützen könnte, was das Universum ihr entgegenwarf. Der Verlust der Vanguard war der erste Riss in diesem Glauben gewesen. Die Katastrophe am Aster-Tor hatte ihn endgültig zerstört.

Das Shuttle schwebte durch die Wolken und landete auf einer Plattform hoch über dem Admiralitätsturm. Ich trat hinaus in die dünne Luft und spürte die Kälte der oberen Atmosphäre durch meine Uniform dringen. Der Turm erhob sich über mir wie ein Monument menschlicher Arroganz, ganz aus Glas und Stahl, mit scharfen Kanten, die die Schwerkraft selbst zu überwinden schienen.

Offiziere des Flottengeheimdienstes empfingen mich am Eingang. Sie sprachen nicht. Sie nannten nicht ihre Namen. Sie geleiteten mich einfach durch Gänge, deren Sicherheitsvorkehrungen zunehmend strenger wurden. An jedem Kontrollpunkt waren biometrische Scans, Stimmbestätigungen und Netzhautabgleiche erforderlich, die keinen Zweifel daran ließen, wer ich war und wohin ich ging.

Die letzte Tür führte in einen Konferenzraum mit Blick über das gesamte Sol-System. Holografische Displays zeigten Flottenpositionen, Verteidigungsplattformen, Schifffahrtsrouten und das einzelne blinkende Symbol, das die sich von jenseits des Warnnetzes nähernde Vanguard Eternity darstellte.

Admiral Cassian Drex stand in der Mitte des Raumes.

Ich hatte Drex drei Jahre lang nicht persönlich gesehen. Der Admiral war gealtert, doch das Alter hatte seine Gesichtszüge nur noch schärfer gemacht, tiefere Falten in ein Gesicht gezeichnet, das nie weich gewesen war. Drex war ein Offizier, der seine Karriere darauf aufgebaut hatte, Dinge zu wissen, die andere nicht wussten. Er war ein Offizier, der wahrscheinlich schon von der Falle am Aster-Tor gewusst hatte, bevor meine Einsatzgruppe hineingesprungen war.

„Commander Voss.“ Drex’ Stimme war dieselbe, die ich über den Kommunikator gehört hatte. Ruhig. Beherrscht. Entschlossen. „Vielen Dank, dass Sie so schnell gekommen sind.“

„Du hast mir keine Wahl gelassen.“

„Nein. Habe ich nicht.“ Drex deutete auf das Hologrammdisplay. „Sie haben die Berichte gesehen.“

„Ich habe die Bildschirme im Gerichtssaal gesehen. Das Bild erschien auf jedem Bildschirm im Gebäude.“

„Das war Absicht. Wir wollten, dass Sie es sehen, bevor Sie jemand anderes informieren konnte.“ Drex ging auf den Bildschirm zu und berührte das Symbol der Vanguard Eternity. Das Bild vergrößerte sich und zeigte das Schiff in größeren Details. Der Schaden war schlimmer, als ich zunächst angenommen hatte. Ganze Rumpfabschnitte fehlten. Außerirdisches Material verschmolz mit menschlicher Rüstung zu Mustern, die fast organisch wirkten. Die Triebwerke des Schiffs pulsierten mit einem Licht, das nicht ganz das Blau menschlicher Verschmelzung aufwies.

„Die Vanguard Eternity ist vor sechs Stunden in den Sol-Raum zurückgekehrt“, sagte Drex. „Sie tauchte am Rand unseres Sensornetzes auf, ohne jegliche FTL-Signatur. Kein Sprungsignal. Keine Gravitationsverschiebung. Sie befand sich einfach an einem Ort, an dem fünf Sekunden zuvor noch nichts gewesen war.“

„Wie ist das möglich?“

„Wir wissen es nicht. Wir konnten keinen Kontakt zum Schiff herstellen. Wir konnten uns ihm nicht sicher nähern. Die Strahlungsmuster um seinen Rumpf stimmen mit keiner bekannten menschlichen oder außerirdischen Energiequelle überein.“ Drex hielt inne. „Das Schiff bewegt sich mit reduzierter Energieversorgung auf die Erde zu. Es wird den Verteidigungsperimeter des Mars in etwa sechzehn Stunden durchqueren.“

Ich habe die Informationen ausgewertet. Sechzehn Stunden. Das reichte nicht aus, um ein adäquates Enterteam zusammenzustellen. Das reichte nicht aus, um die vollständigen Diagnoseprotokolle durchzuführen, die ein Schiff dieser Klasse erforderte. Das reichte nicht aus, um sich auf das vorzubereiten, was auch immer aus der Dunkelheit jenseits des bekannten Weltraums zurückgekehrt war.

„Sechzehn Stunden sind nicht viel Zeit“, sagte ich.

„Nein. Das ist es nicht.“ Drex wandte sich mir direkt zu. „Deshalb schicken wir Sie unverzüglich an Bord des Schiffes.“

Ich spürte, wie sich etwas Kaltes in meiner Brust ausbreitete. „Ich bin kein Flottenkommandant mehr. Das hat das Tribunal klargestellt.“

„Das Tribunal ist jetzt irrelevant. Wichtig ist, dass die Vanguard Eternity ein Signal sendet, das wir nicht entschlüsseln können. Bis auf einen Teil. Eine Phrase, die in euren alten Befehlscodes vorkommt.“

Ich wartete. Ich wollte nicht hören, was als Nächstes kommen würde. Ich wusste bereits, was als Nächstes kommen würde.

„Das Signal lautet: Voss muss den Kern öffnen.“

Die Worte hingen zwischen uns in der Luft. Ich spürte ihr Gewicht auf meiner Brust. Meine alten Befehlscodes. Die, die ich während der Operation am Aster-Tor benutzt hatte. Die, die außer Dienst gestellt, verschlüsselt und in Flottenakten vergraben worden waren, auf die niemand Zugriff haben sollte.

„Diese Codes sind geheim“, sagte ich. „Sie wurden nach dem Tribunal gesperrt.“

„Jemand hat sie entsperrt. Jemand, der Zugang zu den Kommunikationssystemen der Vanguard Eternity hatte. Jemand, der deinen Namen und deine Geschichte kannte und genau wusste, welche Codes deine Aufmerksamkeit erregen würden.“

Ich schüttelte den Kopf. „Ich will kein Kommando mehr. Das habe ich Ihnen schon vor drei Jahren gesagt. Das habe ich dem Tribunal gesagt. Ich habe jedem, der es hören wollte, gesagt, dass Kommandos Menschen zu Nummern machen. Ich habe schon zu viele begraben. Ich werde nicht noch mehr begraben.“

„Sie werden nicht das Kommando über die Entermission haben. Fregattenkapitän Mara Quen wird das taktische Team führen. Sie werden dort sein, weil das Schiff Sie benötigt. Sie werden dort sein, weil etwas an Bord Ihren Namen kennt und wir herausfinden müssen, was es ist.“

Ich betrachtete das holografische Bild der Vanguard Eternity. Das Schiff schwebte durch die Dunkelheit wie ein Geist, der sich weigerte, endgültig zu sterben. Ich dachte an meinen Mentor, Captain Ilyan Sorell, der die letzte Mission der Vanguard mitgeplant hatte. Ich dachte an die Besatzungsmitglieder, die mit ihr verschwunden waren. Ich dachte an die 1800 Seelen, deren Familien nie Gewissheit erlangt hatten, deren sterbliche Überreste nie geborgen worden waren, deren Schiff vor zwei Jahrzehnten offiziell mit der gesamten Besatzung für verloren erklärt worden war.

Sechzehn Stunden. So viel Zeit hatte ich, bevor das Schiff die Marsgrenze überquerte. Sechzehn Stunden, um zu entscheiden, ob ich in die Dunkelheit zurückkehren sollte, die mir schon so viel genommen hatte.

„Wer gehört denn noch zum Team?“, fragte ich.

Drex deutete auf den Bildschirm. Eine Reihe von Personalakten erschien. Ich überflog sie schnell.

„Lieutenant Commander Mara Quen. Taktische Offizierin. Scharfsinnig. Diszipliniert. Sie ist dafür bekannt, Offizieren mit fragwürdiger Vergangenheit zu misstrauen.“ Drex hielt inne. „Sie wird Sie genau beobachten.“

„Ich hatte nichts anderes erwartet.“

„Dr. Selene Aric. Xenowissenschaftlerin. Expertin für außerirdische Linguistik. Sie hat an geheimen Projekten mitgearbeitet, die nichtmenschliche Artefakte betrafen. Sie wird für die Analyse aller Funde auf dem Schiff verantwortlich sein.“

Ich nickte. Der Name kam mir bekannt vor. Selene Aric hatte Arbeiten über theoretische außerirdische Kommunikationssysteme veröffentlicht. Sie war umstritten gewesen. Sie war brillant gewesen. Und sie war auf eine Weise verschwiegen gewesen, die andere Wissenschaftler verunsicherte.

„Chefingenieur Rook Tamsin. Ein Ingenieur der alten Schule, der bereits auf Schiffen der Titan-Klasse gearbeitet hat. Seine Loyalität gilt mehr den Schiffen als den Regierungen. Wenn jemand die Vanguard Eternity einsatzbereit halten kann, dann er.“

„Rook Tamsin.“ Ich erinnerte mich an den Namen. Rook war eine Legende unter den Pioniertruppen. Ein Offizier, der mit Panzertape und Sturheit alles reparieren konnte. „Ist er noch im Dienst?“

„Er war im Ruhestand. Er kam zurück, als er von der Vanguard hörte.“

„Natürlich hat er das getan.“

„Fähnrich Jalen Myles. Junger Waffenoffizier. Talentiert, aber unerfahren. Er repräsentiert die Generation, die wir zu retten versuchen.“ Drex’ Stimme wurde etwas sanfter. „Er ist außerdem das jüngste Mitglied des Teams. Vergiss das nicht.“

Ich betrachtete das junge Gesicht in der Akte. Jalen Myles konnte nicht älter als zweiundzwanzig sein. Er hatte diesen eifrigen Ausdruck im Gesicht, den ich vor Jahrzehnten selbst im Spiegel gesehen hatte. Einen Ausdruck, der noch nicht begriffen hatte, wie viel Macht man haben konnte.

„Sie schicken Kinder in einen Krieg, den wir nicht verstehen“, sagte ich.

„Ich schicke das beste verfügbare Personal an Bord eines Schiffes, das eigentlich gar nicht existieren dürfte. Wenn Sie eine bessere Option haben, höre ich sie mir an.“

Ich hatte keine bessere Wahl. Ich hatte nie eine bessere Wahl gehabt. Das war das Problem mit solchen Befehlen. Es gab nie gute Alternativen. Es gab nur Entscheidungen, die die schlechten Ergebnisse etwas erträglicher machten.

„Ich werde gehen“, sagte ich. „Aber ich möchte festhalten, dass ich dies gegen mein besseres Wissen tue. Ich möchte festhalten, dass ich Sie davor gewarnt habe, ein beschädigtes Schiff und eine zersplitterte Mannschaft in eine unbekannte Situation zu schicken.“

Drex nickte langsam. „Es wird protokolliert. Gehen Sie jetzt. Das Shuttle wartet. Sie haben dreizehn Stunden Zeit, um die Vanguard Eternity zu erreichen, bevor sie die Marsgrenze überquert. Nutzen Sie diese Zeit weise.“

Ich drehte mich zur Tür um. Ich hielt an der Schwelle inne und blickte zurück auf das holografische Bild des Schiffes, das von den Toten zurückgekehrt war.

„Noch eine Frage“, sagte ich.

„Frag es.“

„Warum ist die Vanguard Eternity überhaupt verschwunden? Was war ihre geheime Mission?“

Drex' Gesichtsausdruck blieb vollkommen ausdruckslos. „Diese Informationen liegen über Ihrer Freigabeberechtigung.“

„Nichts ist mir jetzt noch zu hoch. Sie schicken mich an Bord eines Schiffes, das seit zwanzig Jahren vermisst wird. Sie schicken mich, weil es meinen Namen kennt. Sie schulden mir die Wahrheit.“

Drex schwieg lange. Dann sprach er.

„Die Vanguard Eternity wurde jenseits der Grenze entsandt, um etwas zu untersuchen. Etwas, das wir zwar bemerkt, aber nicht verstanden hatten. Etwas, von dem wir nun glauben, dass es erwacht.“

„Was war es?“

„Frag das Schiff.“ Drex wandte sich von mir ab. „Frag das Schiff, wenn du an Bord gehst. Aber pass auf, was du fragst. Manchmal sind die Antworten schlimmer als die Fragen.“

Ich verließ den Konferenzraum und ging in den Korridor. Offiziere des Flottengeheimdienstes folgten mir und geleiteten mich zur Transportplattform. Die Luft war kalt. Das Licht war grell. Mein Herz pochte mir bis zum Hals, als wolle es ausbrechen.

Dreizehn Stunden. So lange blieben mir, bevor ich ein Geisterschiff betrat, das nach zwanzig Jahren des Schweigens zurückgekehrt war. So lange blieben mir, bevor ich dem gegenüberstand, was achtzehnhundert Besatzungsmitglieder getötet hatte und mich nun beim Namen rief.

Ich dachte an Captain Ilyan Sorell. Ich dachte an unser letztes Treffen, Jahre vor der Katastrophe am Aster Gate, Jahre bevor alles zusammenbrach. Er hatte mir beigebracht, dass es beim Kommando nicht um Ruhm geht. Es geht um Verantwortung. Es geht darum, die Last jeder Entscheidung, jedes Befehls, jedes Lebens zu tragen, das durch eine eigene Wahl beendet wurde.

Ich dachte an die fünfhundert Seelen, die ich am Aster Gate zurückgelassen hatte. Ich dachte an ihre Gesichter, ihre Stimmen, ihre Familien, die auf ihre Heimkehr warteten. Ich dachte an das Tribunal, das mir meinen Rang, meine Würde und mein Recht, jemals wieder auf einer Brücke zu stehen, genommen hatte.

Ich dachte an die Vanguard Eternity. Den letzten jemals gebauten Schlachtkreuzer der Titan-Klasse. Das Schiff, das von den Toten auferstanden war.

Und ich dachte über die Botschaft nach, die mich hierher geführt hatte.

Voss muss den Kern öffnen.

Ich wusste nicht, was der Kern barg. Ich wusste nicht, warum das Schiff ausgerechnet mich wollte. Ich wusste nicht, was mich in der Dunkelheit jenseits der Marsgrenze erwartete.

Eines wusste ich jedoch mit absoluter Gewissheit.

Die Vanguard Eternity war nicht zurückgekehrt, um uns zu retten.

Es war zurückgekehrt, um uns zu warnen.

Und die Warnung kam bereits zu spät.

Das Shuttle erhob sich vom Admiralitätsturm und trug mich den Sternen entgegen. Die Erde schrumpfte unter mir, blau und grün und wunderschön, ein Planet voller Menschen, die nicht ahnten, dass sich ein Geisterschiff ihrer Heimat näherte. Ich sah, wie die Lichter der Städte in der Dunkelheit der oberen Atmosphäre verblassten und spürte, wie die vertraute Last des Kommandos auf meinen Schultern ruhte.

Ich hatte versucht, dem zu entfliehen. Ich hatte versucht, ins administrative Exil zu verschwinden, zu einem Niemand zu werden, der Lieferformulare und Wartungsprotokolle bearbeitet. Ich hatte versucht zu vergessen, wie es sich anfühlt, auf einer Brücke zu stehen und Entscheidungen zu treffen, die Menschenleben kosten.

Doch das Universum hatte andere Pläne.

Die Vanguard Eternity war da draußen. Beschädigt. Lautlos. Sie trug Geheimnisse in sich, die alles verändern könnten.

Und es hat nach mir gefragt.

Ich lehnte mich in meinem Sitz zurück und schloss die Augen. Die Triebwerke des Shuttles summten unter mir. Vor mir erstreckten sich die Sterne. Dreizehn Stunden noch, bis ich an Bord des letzten jemals gebauten Schlachtkreuzers gehen würde.

Noch dreizehn Stunden, bis ich herausfinden würde, ob die größte Waffe der Menschheit gleichzeitig ihre größte Bedrohung ist.

Der Countdown hatte begonnen.
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Im Besprechungsraum roch es nach recycelter Luft und alter Angst.

Ich hatte genug solcher Räume gesehen, um den Geruch wiederzuerkennen. Es war der Geruch von Offizieren, die wussten, dass sie Menschen in Gefahr schickten, aber sich bereits mit dieser Entscheidung abgefunden hatten. Der Geruch von Männern und Frauen, die gelernt hatten, ihre Schuldgefühle zu verdrängen und in etwas Erträgliches zu verwandeln. Der Geruch eines Militärs, das so lange gegen Schatten gekämpft hatte, dass es verlernt hatte, reale Bedrohungen zu erkennen.

Admiral Cassian Drex stand am Kopfende des Tisches. Seine Uniform war makellos. Seine Haltung war perfekt. Sein Gesichtsausdruck war die ruhige, beherrschte Maske eines Mannes, der jahrzehntelang gelernt hatte, seine wahren Gedanken hinter einem strengen Protokoll und strengen Vorschriften zu verbergen.

Ich saß am anderen Ende des Tisches. Das kalte Metall des Stuhls drückte gegen meinen Rücken. Das Licht darüber war zu hell, eine grelle Beleuchtung, die alle blass und müde aussehen ließ. Ich war schon einmal in diesem Raum gewesen, vor drei Jahren, als mir das Tribunal mein Kommando entzogen und mich in die Verbannung geschickt hatte.

Die Erinnerung an jenen Tag war noch immer präsent.

Drex räusperte sich. „Commander Voss. Ich hoffe, der Transport war komfortabel.“

„Es war ein Shuttlebus. Shuttlebusse sind nicht komfortabel.“

„Verstanden.“ Drex deutete zur Tür. „Der Rest Ihres Teams trifft ein. Ich wollte Ihnen einen Moment Zeit zur Vorbereitung geben, bevor sie zu uns stoßen.“

„Ich brauche keine Vorbereitung. Ich brauche Antworten.“

Drex lächelte. Es war kein herzliches Lächeln. Es war das Lächeln eines Mannes, dem sein ganzes Berufsleben lang schwierige Fragen gestellt worden waren und der die Kunst perfektioniert hatte, sie nicht zu beantworten. „Sie werden Antworten erhalten, sobald wir mehr über die Angelegenheit wissen. Bis dahin befolgen Sie die Befehle.“

„Wessen Befehle? Eure? Die des Flottenkommandos? Die der Leute, die die Wahrheit über die Vanguard Eternity zwanzig Jahre lang vertuscht haben?“

Das Lächeln verschwand. „Passen Sie auf, Kommandant. Sie sind hier, weil ich es zugelassen habe. Verwechseln Sie Notwendigkeit nicht mit Vergebung.“

Ich hielt seinem Blick stand. „Ich suche keine Vergebung. Ich habe schon vor langer Zeit aufgehört, danach zu suchen.“

Die Tür öffnete sich, bevor Drex antworten konnte. Ich drehte mich um und sah zu, wie das Team hereinkam, jeder von ihnen die Last seiner eigenen Geschichte, seiner eigenen Geheimnisse, seiner eigenen Gründe, hier zu sein.

Fregattenkapitän Mara Quen betrat als Erste den Raum. Sie war groß, intelligent und bewegte sich mit der präzisen Ökonomie einer Frau, die ihr ganzes Leben lang für den Kampf trainiert hatte. Ihr dunkles Haar war zu einem strengen, vorschriftsmäßigen Knoten zurückgebunden. Ihr Blick huschte in einem einzigen Augenblick durch den Raum und erfasste mit dem Instinkt einer taktischen Offizierin Ausgänge, Bedrohungen und Schwachstellen.

Sie sah mich an. Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich nicht. Aber ich sah etwas in ihren Augen. Erkenntnis. Urteil. Abscheu.

Ich kannte diesen Blick. Ich hatte ihn auf den Gesichtern jedes Beamten gesehen, der meine Disziplinarakten gelesen hatte.

„Commander Voss.“ Ihre Stimme war emotionslos, professionell und kalt. „Ich habe Ihre Akte gelesen.“

„Ich bin davon ausgegangen, dass Sie das getan haben.“

„Ich weiß genau, was am Aster Gate passiert ist. Ich weiß genau, wie viele Menschen aufgrund Ihrer Entscheidung gestorben sind.“

Die Worte trafen mich wie ein physischer Schlag. Ich behielt mein Gesicht unbewegt. Das hatte ich gelernt. Ich hatte gelernt, die Wunden hinter einer Mauer aus Disziplin und Distanz zu verbergen.

„Dann kennen Sie den gesamten Kontext dieser Entscheidung“, sagte ich. „Das heißt, Sie wissen, dass ich keine guten Alternativen hatte.“

Maras Kiefer verkrampfte sich. „Es gibt immer eine gute Lösung. Man muss nur bereit sein, genug zu opfern, um sie zu finden.“

„Die Tatsache, dass Sie glauben, Opferbereitschaft sei die Lösung, zeigt mir, dass Sie nie wirklich das Kommando innehatten. Sie mussten nie mitansehen, wie Menschen aufgrund Ihrer Befehle starben. Sie mussten nie jeden Tag mit der Last dieser Tode leben.“

„Commander.“ Drex’ Stimme durchbrach die angespannte Stille. „Wir sind nicht hier, um alte Schlachten aufzuwärmen. Wir sind hier, um die aktuelle Situation zu bewältigen. Lieutenant Commander Quen ist Ihre taktische Offizierin. Sie ist für die Koordination der Sicherheits- und Reaktionsprotokolle des Enterteams verantwortlich. Sie werden zusammenarbeiten, weil die Mission es erfordert. Persönliche Gefühle spielen keine Rolle.“

Mara wandte den Blick nicht von mir ab. „Persönliche Gefühle sind niemals irrelevant, Admiral. Sie beeinflussen das Urteilsvermögen. Sie beeinflussen die Entscheidungsfindung. Sie entscheiden darüber, ob Menschen leben oder sterben.“

„Lieutenant Commander.“ Drex' Stimme klang jetzt härter. „Das reicht.“

Mara trat zurück. Sie entschuldigte sich nicht. Sie wandte den Blick nicht ab. Sie stand einfach stramm und wartete.

Als Nächstes trat Dr. Selene Aric ein. Sie war kleiner als erwartet, mit markanten Gesichtszügen und dunklen Augen, die alles auf einmal zu erfassen schienen. Ihre Uniform war die Standardausrüstung der Flotte, doch sie trug sie wie jemand, der sich nie so recht an die Strenge des Militärlebens gewöhnt hatte. Ein kleines Datenpad hielt sie fest in den Händen; sein Bildschirm leuchtete mit Symbolen, die ich nicht kannte.

„Kommandantin Voss.“ Ihre Stimme war ruhig, bedächtig und zeugte von der Reife einer Person, die jahrelang Dinge studiert hatte, über die gewöhnliche Menschen nie nachdachten. „Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen.“

„Die Ehre ist ganz meinerseits, Doktor. Ich habe Ihre Abhandlungen über außerirdische Linguistik gelesen. Ihre Arbeit ist beeindruckend.“

Sie lächelte. Es war ein nervöses Lächeln, wie man es von jemandem kennt, der es gewohnt war, allein mit Daten zu arbeiten und nicht so recht wusste, wie er mit anderen Menschen umgehen sollte. „Vielen Dank. Ich hoffe, meine Arbeit kann hier von Nutzen sein. Das Signal der Vanguard Eternity ist faszinierend. Ich analysiere es, seit ich das erste Datenpaket erhalten habe.“

„Und was haben Sie herausgefunden?“

Selene warf Drex einen Blick zu. Die Admiralin nickte leicht. Dann wandte sie sich wieder mir zu und senkte die Stimme.

„Das Signal ist keine menschliche Sprache. Es ist ein menschlicher Befehlscode, der durch eine außerirdische Syntax gezwungen wird. Jemand oder etwas auf diesem Schiff weiß genug über unsere Kommunikationssysteme, um sie zu benutzen. Aber sie tun dies über ein System, das grundlegend nichtmenschlich ist.“

Mir lief ein Schauer über den Rücken. „Was bedeutet das?“

„Das bedeutet, dass das Signal eine Übersetzung ist. Eine außerirdische Intelligenz versucht, mit uns zu kommunizieren. Aber sie benutzt unsere eigenen Worte, unsere eigenen Codes, unsere eigenen Strukturen. Sie lernt uns kennen, während wir versuchen, sie zu verstehen.“

„Glauben Sie, dass die Vanguard Eternity von etwas Außerirdischem kontrolliert wird?“

„Ich glaube, die Vanguard Eternity wurde gekapert. Ich glaube, die Besatzung ist tot. Und ich glaube, was auch immer sich jetzt auf diesem Schiff befindet, nutzt dessen Systeme, um mit uns zu kommunizieren.“ Selene hielt inne. „Die Frage ist nur: Warum?“

Bevor ich antworten konnte, trat Chefingenieur Rook Tamsin ein. Er war älter als die anderen im Team, sein kurzgeschorenes Haar war von grauen Strähnen durchzogen, und sein Gesicht war von jahrzehntelangem Dienst in den härtesten Einsatzgebieten der Flotte gezeichnet. Seine Hände waren rau. Seine Uniform war leicht zerknittert. Er bewegte sich langsam und bedächtig wie ein Mann, der alles gesehen hatte und von nichts mehr überrascht war.

„Commander Voss.“ Rooks Stimme war rau, wie Kies, der eine Metallabfahrt hinunterrollt. „Ich habe mich schon gefragt, wann sie Sie wieder ins Spiel zurückholen würden.“

„Du kennst mich?“

„Ich kenne Ihren Ruf. Ich kenne das Aster Gate. Und ich weiß, dass das Tribunal ein politischer, kein militärischer Schachzug war.“ Rook streckte mir die Hand entgegen. Ich schüttelte sie. Sein Griff war fest, der Griff eines Mannes, der jahrzehntelang Werkzeuge umklammert und sich geweigert hatte, sie loszulassen. „Sie haben richtig entschieden. Die einzig richtige Entscheidung. Jeder, der etwas anderes behauptet, hat noch nie auf einer Brücke gestanden und zugesehen, wie ein Tor einstürzt.“

Ich spürte, wie sich etwas in meiner Brust löste. Es war klein, fast unbedeutend, aber es war da. Der erste Moment des Verstehens seit drei Jahren.

„Danke, Chef.“

„Dankt nicht mir. Dankt dem Schiff. Sie ist der Grund, warum wir alle hier sind.“ Rook deutete auf den Bildschirm, der die Vanguard Eternity zeigte. „Ich habe schon an Schiffen der Titan-Klasse gearbeitet. Ich kenne jede Schraube, jeden Schaltkreis, jede Schwachstelle in ihrer Konstruktion. Dieses Schiff ist nicht nur beschädigt. Es wurde verändert. Modifiziert. Angepasst.“

„Wofür wurde es angepasst?“

„Aus einem Grund, den wir noch nicht verstehen. Aber ich werde es herausfinden.“

Fähnrich Jalen Myles betrat als Letzter den Raum. Er war jung, hatte die Akademie gerade erst abgeschlossen und sein Gesicht strahlte noch die Sanftheit der Jugend aus. Seine Uniform war makellos. Seine Haltung perfekt. Seine Augen waren weit aufgerissen, ein Ausdruck aus Angst und Aufregung, an den ich mich nur allzu gut erinnerte.

„Commander Voss.“ Jalens Stimme brach beim ersten Wort leicht. Er räusperte sich und versuchte es erneut. „Commander Voss. Fähnrich Jalen Myles. Waffenoffizier. Es ist mir eine Ehre, Sie kennenzulernen, Sir. Ich habe über Ihre taktischen Strategien gelesen. Ihre Arbeit im Belt-Feldzug war unglaublich. Ich habe Ihre Gefechtsmodelle in meinem Abschlussprojekt an der Akademie verwendet.“

Ich spürte seine Bewunderung wie eine körperliche Last. Ich war selbst einmal in seiner Lage gewesen. Jung. Voller Eifer. Im Glauben, die Flotte sei edel und die Kommandeure Helden.

Ich wusste es jetzt besser.

„Danke, Fähnrich. Aber ich bin nicht der Offizier, für den Sie mich halten. Ich bin hier, weil das Schiff mich ruft. Nicht mehr und nicht weniger.“

„Ich verstehe, Sir. Aber es ist mir trotzdem eine Ehre, mit Ihnen zusammenzuarbeiten.“

Drex trat vor und legte die Hände auf den Tisch. „Nachdem wir uns vorgestellt haben, müssen wir arbeiten. Die Vanguard Eternity nähert sich dem Verteidigungsperimeter des Mars. Wir haben etwa zwölf Stunden Zeit, bevor sie die Grenze überschreitet. Ab diesem Zeitpunkt schreiben die Verteidigungsprotokolle der Erde vor, dass wir das Schiff entweder entern, abschleppen oder zerstören müssen.“

„Zerstören?“, fragte Jalen kaum hörbar. „Aber dieses Schiff ist eine Legende. Es ist der letzte jemals gebaute Schlachtkreuzer der Titan-Klasse.“

„Es stellt auch eine potenzielle Bedrohung dar. Die Strahlungsmuster um seinen Rumpf sind beispiellos. Sie stören Zielsysteme, unterbrechen die Kommunikation und beeinträchtigen die Navigation. Kein Flottenschiff kann das Schiff gefahrlos angreifen, ohne eine Kontamination zu riskieren.“ Drex' Gesichtsausdruck war finster. „Und das ist noch nicht das Schlimmste.“

„Das außerirdische Material“, sagte ich.

„Ja. Sensoren haben nichtmenschliches Material entdeckt, das mit der Hülle verschmolzen ist. Es ist nicht einfach nur angebracht, sondern integriert. Das Schiff und die außerirdische Substanz sind zu einer Einheit verschmolzen.“ Drex sah uns nacheinander an. „Diese Mission ist streng geheim. Sollten wir scheitern, wird die Vanguard Eternity die Mars-Perimeterzone durchbrechen. Sollte sie die Mars-Perimeterzone durchbrechen, bleibt uns möglicherweise keine andere Wahl, als sie zu zerstören.“

„Wir können es nicht zerstören“, sagte Selene. „Das Gegensignal ist zu wichtig.“

Ich wandte mich ihr zu. „Gegensignal?“

Sie erbleichte leicht. „Das hätte ich nicht sagen sollen.“

„Doktor. Welches Gegensignal?“

Selene sah Drex an. Der Admiral nickte grimmig. Dann wandte sie sich wieder mir zu.

„Der Kommandokern der Vanguard Eternity enthält etwas. Etwas, das die Besatzung vor ihrem Tod erschaffen hat. Es ist ein Signal, ein Code, eine Waffe, die gegen die außerirdische Bedrohung eingesetzt werden könnte. Aber ich weiß nicht, was es ist. Ich weiß nur, dass es existiert.“

„Woher wissen Sie das?“

„Weil das Schiff es mir gesagt hat.“

Es wurde still im Raum. Ich spürte die Schwere ihrer Worte auf uns allen lasten. Das Schiff hatte es ihr erzählt. Ein totes Schiff. Ein Geisterschiff. Ein Schiff, das zwanzig Jahre lang verschollen war und mit außerirdischem Material in seinem Rumpf zurückgekehrt war.

„Das Schiff kommuniziert mit Ihnen“, sagte ich.

„Ja. In gewisser Weise. Das Signal ist unvollständig. Fragmentiert. Aber es enthält Bruchstücke einer Nachricht. Eine Warnung. Eine Drohung. Ein Appell. Ich weiß nicht, was genau. Aber ich weiß, dass der Befehlskern der Schlüssel ist.“

Drex trat vor. „Deshalb entsenden wir dieses Team. Sie werden die Vanguard Eternity betreten. Sie werden die Kommandozentrale sichern. Sie werden alle Daten, Technologien und Personen bergen, die uns helfen können, die Situation zu verstehen.“

„Das ist keine Bergungsmission“, sagte ich. „Das ist eine Aufklärungsmission. Sie wollen, dass wir herausfinden, was mit dem Schiff passiert ist und was es transportiert.“

"Semantik."

„Nein. Die Wortwahl entscheidet darüber, ob man mit Kampferwartung oder mit der Erwartung einer Bergungsmission antritt.“ Ich sah das Team an. „Diese Mission ist gefährlich. Das Schiff ist beschädigt. Die Besatzung ist tot. Überall ist außerirdisches Material. Und wir wissen nicht, was uns im Inneren erwartet.“

„Eines wissen wir“, sagte Mara. „Wir wissen, dass du mitfährst. Und wir wissen, dass das Schiff ausdrücklich nach dir gefragt hat. Das macht dich entweder zum Schlüssel dieser Mission oder zu unserem größten Risiko.“

Ich sah ihr in die Augen. „Du hältst mich für eine Belastung.“

„Ich glaube, Sie sind ein Mann, der eine Entscheidung getroffen hat, die fünfhundert Menschenleben gekostet hat. Ich glaube, Sie sind ein Mann, der drei Jahre im Exil verbracht hat. Ich glaube, Sie sind ein Mann, der etwas beweisen will. Und ich glaube, das macht Sie unberechenbar.“ Mara trat näher. „Ich werde Ihre Befehle befolgen, weil ich dazu verpflichtet bin. Aber ich werde Sie jede Sekunde beobachten. Wenn Sie einen Fehler machen, wenn Sie zögern, wenn Sie dieses Team gefährden, werde ich Sie des Kommandos entheben. Haben Sie das verstanden?“

Ich verstand es vollkommen. Ich verstand, dass Mara Quen mir niemals vertrauen würde. Ich verstand, dass sie immer das Aster-Tor sehen würde, wenn sie mich ansah. Ich verstand, dass ich mir ihren Respekt durch Taten, nicht durch Worte, verdienen musste.

„Ich verstehe“, sagte ich. „Konzentrieren wir uns nun auf die Mission.“

Die Besprechung dauerte noch eine Stunde. Wir gingen die Pläne der Vanguard Eternity durch, untersuchten die Strahlungsmuster um ihre Hülle und besprachen Einstiegspunkte und Bergungsprotokolle. Das Team stellte Fragen. Ich beantwortete sie so gut ich konnte. Doch ich spürte die Distanz zwischen uns, die Kluft, die mich von den anderen trennte.

Sie vertrauten mir nicht. Sie hatten keinen Grund, mir zu vertrauen. Ich hatte mir ihr Vertrauen nicht verdient.

Aber ich konnte es mir verdienen. Ich konnte beweisen, dass ich nicht mehr derselbe Mann war, der am Astertor gescheitert war. Ich konnte ihnen zeigen, dass ich aus meinen Fehlern gelernt hatte.

Oder ich könnte wieder scheitern.

Dieser Gedanke ließ mich nicht los, als wir das Shuttle bestiegen, das uns zur Vanguard Eternity bringen sollte. Das Schiff war klein, für schnelles Ein- und Aussteigen konzipiert. Sein Inneres war eng, vollgestopft mit Ausrüstung und Waffen, und die stille Anspannung der Menschen, die wussten, dass sie sich in Gefahr begaben, war spürbar.

Ich saß vorne neben dem Piloten. Auf dem Display sah man die Vanguard Eternity, die am Horizont immer größer wurde. Das Schiff war gewaltig, eine dunkle Gestalt vor dem Sternenhimmel, sein Rumpf zerkratzt und beschädigt und mit Mustern bedeckt, die mir eine Gänsehaut bescherten.

Zwölf Stunden. So lange hatte ich Zeit, das hinzubekommen. Zwölf Stunden, um das Schiff zu entern, die Kommandozentrale zu sichern und das Team lebend herauszubringen.

Zwölf Stunden, um herauszufinden, warum die Vanguard Eternity meinen Namen gerufen hatte.

Die Triebwerke des Shuttles summten. Die Hände des Piloten glitten über die Bedienelemente. Hinter mir saß das Team schweigend, jeder in seine eigenen Gedanken, Ängste und Hoffnungen versunken.

Ich dachte an Captain Ilyan Sorell. Ich dachte an die Mission, die er mitgeplant hatte. Ich dachte an die Geheimnisse, die zwanzig Jahre lang begraben gewesen waren.

Und ich dachte über das Signal nach.

Voss muss den Kern öffnen.

Die Worte hallten in meinem Kopf wider wie ein Befehl aus dem Grab. Ich wusste nicht, was mich im Inneren des Schiffes erwartete. Ich wusste nicht, ob der Kern Erlösung oder Verderben barg.

Aber eines wusste ich.

Ich wollte es herausfinden.

Das Shuttle näherte sich der Vanguard Eternity. Das Schiff ragte vor uns auf, dunkel, still und furchterregend. Seine Hülle war mit fremdartigem Material bedeckt, schwarz und organisch, und pulsierte
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